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zur Verfügung: Im Rahmen von Simu- 
lationen lässt sich zum Beispiel ab-
schätzen, wie hoch das Risiko für das 
Auftreten von beeinträchtigenden 
Beanspruchungsfolgen ist. Weiter-
hin geben derartige Verfahren auch 
Hinweise auf die Komponenten der 
Arbeitstätigkeit, die geändert werden 
sollten, um solche negativen Folgen 
zu vermeiden. Darüber hinaus er-
scheint es sinnvoll, auch das Erfah-
rungswissen der Beschäftigten bei 
der Konzeption von Arbeitsplätzen 
mit einzubeziehen. Die angestreb-
ten Gestaltungsziele müssen jedoch 
realistisch zu erreichen sein: Das 
komplexe Gestaltungsproblem sollte 
in kleinere, aber lösbare Gestaltungs-
aufgaben zerlegt werden.
baua Aktuell: Wie sehen Sie die weite - 
re Entwicklung der psychischen Belas- 
tung und Beanspruchung der Beschäf- 
tigten am Arbeitsplatz?
Prof. Martin Schütte: Das Thema ist 
wichtig geworden und es hat zu vielfäl-
tigen Initiativen geführt. So sollen in 
der GDA-Arbeitsperiode 2013 bis 2018 
unter anderem Aktivitäten und Instru- 
mente zur frühzeitigen Erkennung 
und Beurteilung von psychischen Ge- 
sundheitsgefährdungen entwickelt 
werden. Die Betriebe sollen für die 
psychische Arbeitsbelastung sensibi- 
lisiert werden. All dies berechtigt 
dazu, optimistisch zu sein: Bei der Ge- 
staltung der psychischen Belastungs-
bedingungen wird es Fortschritte ge- 
ben, denn von gut gestalteten Arbeits-
bedingungen profitieren alle – die Be-
schäftigten von besseren, die Gesund-
heit erhaltenden Arbeitsplätzen und 
die Unternehmen von leistungsfähi-
gen, motivierten Mitarbeitern.

2

Fo
to

:  
B

A
uA

, T
it

el
fo

to
: B

A
uA

/U
w

e 
V

öl
kn

er
, F

ox

Interview 

Prospektive Arbeitsgestaltung 2

Schwerpunkt

Mentale Gesundheit  
ganzheitlich erfassen 3

Regulation psychischer  
Belastung 5

Pausen nutzen! 6

Eingliederung statt  
Ausgliederung 7

Gemeinsame europäische  
Anstrengungen 8

Gefährdungsbeurteilung
psychischer Belastung 9

Recht

Untersagungsverfügungen 10

Veranstaltungen

Termine 12

BAuA berät in Düsseldorf 13

Altern ist Zukunft 13

Forschungsprioritäten der  
Zukunft 14

Neuer REACH-CLP-Biozid
Helpdesk 14

Der GDA-ORGAcheck 14

Neue Arbeitsprogramme
gestartet 15

DASA

Die Profis 16

Beflügelt abheben 16

Prospektive  
Arbeitsgestaltung
 
Interview mit Prof. Martin Schütte, 
Wissenschaftlicher Leiter des Fach- 
bereichs „Arbeit und Gesundheit“  
der BAuA

baua Aktuell: Durch welche Fakto- 
ren werden die Beschäftigten bei 

ihr er Arbeit besonders psychisch be-
lastet beziehungsweise beansprucht?
Prof. Martin Schütte: Mit dem Stress-
report Deutschland 2012 haben wir  
erstmals eine Übersicht zur psy- 
chischen Belastung und Beanspru-
chung in der Arbeitswelt vorgelegt. 
Demnach nehmen die Beschäftigten 
bei ihrer Tätigkeit vor allem die zeitli-
chen Anforderungen, Störungen und 
Unterbrechungen, die geforderte Ar-
beitsgeschwindigkeit und die gleich-
zeitige Bearbeitung verschiedener 
Aufgaben als belastend wahr. Das sind  
Beispiele für wichtige Gestaltungs- 
felder, denen wir uns stellen müssen.
baua Aktuell: Wie lässt sich Arbeit so  
gestalten, dass die psychische Belastung  
und Beanspruchung der Beschäftigten  
nicht zu negativen Folgen führt?
Prof. Martin Schütte: Die auftretende 
Belastung darf nicht zu Schädigungen  
der Gesundheit führen. Auch beein-
trächtigende Beanspruchungsfolgen 
wie Ermüdung oder Monotonie sind 
zu reduzieren. Häufig kann aber ein  
zu niedriges Belastungsniveau genau-
so unangemessen wie ein zu hohes 
sein. Überforderung durch Unterfor- 
derung sollte also als Problem er-
kannt werden: Die entstehende Belas-
tung ist somit nicht zu vermindern, 
sondern zu optimieren. Dieser Aspekt  
wird häufig übersehen.
Darüber hinaus erscheint es sinnvoll, 
das Prinzip der prospektiven Arbeits-
gestaltung auch bei psychischer Be-
lastung zu etablieren. Bereits bei der 
Planung von Arbeitsplätzen muss 
mit bedacht werden, welche psychi-
sche Belastung bei der jeweils projek-
tierten Tätigkeit entsteht. Die dazu 
erforderlichen Instrumente stehen  
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sumiert, die den Gesundheitszustand 
beeinflussen und zur Inanspruchnah-
me des Gesundheitswesens führen. 
Unter dem Schlüssel Z73 werden 
„Probleme mit Bezug auf Schwierig-
keiten bei der Lebensführung“ als 
„Ausgebranntsein, Zustand totaler 
Erschöpfung“ beschrieben. Im Zeit-
raum von 2006 bis 2010 stiegen die 
auf die Diagnose Z73 zurückgehen-
den Arbeitsunfähigkeitstage nach 
Angaben der Betriebskrankenkassen 
von 16,0 auf 63,2 Tage pro 1.000 Mit-
glieder.

Was ist „mentale Gesundheit“?
Eine allgemein akzeptierte Defini- 
tion mentaler Gesundheit liegt bisher 
nicht vor. Dennoch hat sich ein Ver-
ständnis durchgesetzt, das die folgen-
den Grundannahmen umfasst:

 : Mentale 
Gesundheit ist ein Bestandteil der 
allgemeinen Gesundheit.
 :  
Mentale beziehungsweise psychi-
sche Gesundheit ist mehr als nur 
die Abwesenheit psychischer Stö-
rungen. Sie schließt auch positive 
Aspekte wie das emotionale Wohl-
befinden, die Arbeitszufriedenheit 
sowie individuums- und arbeits-
bezogene mentale Ressourcen 
zum Erhalt, zur Förderung und 

Die körperliche und psychische Ge- 
sundheit bilden eine Einheit. Die 

Weltgesundheitsorganisation (WHO) 
betont dennoch die besonders hohe 
Bedeutung der mentalen Gesundheit. 
Denn die psychischen Anforderungen 
bei der Arbeit erhalten einen immer 
größer werdenden Stellenwert – und 
damit auch die gesundheitlichen Fol-
gen der damit verbundenen Belas-
tung. So berichten die Beschäftigen 
im „Stressreport Deutschland 2012“ 
der BAuA von häufigem Multitasking, 
starkem Termin- und Leistungsdruck 
oder sich ständig wiederholenden Ar-
beitsvorgängen und häufigen Störun-
gen während ihrer Arbeit.
Die Europäische Kommission sieht 
ebenfalls in der mentalen Gesundheit 
einen maßgebenden Faktor zur Rea-
lisierung wirtschaftlich-strategischer 
Ziele der EU. Auch in Deutschland ist 
die mentale Gesundheit von Beschäf-
tigten zu einer wichtigen Kompo-
nente des modernen Arbeits- und 
Gesundheitsschutzes geworden. Das 
wird unter anderem darin deutlich, 
dass das Programm der Gemeinsa-
men Deutschen Arbeitsschutzstra-
tegie (GDA) für die Periode 2013 bis 
2018 auch den Schutz und die Stär-
kung der Gesundheit bei arbeitsbe-
dingter psychischer Belastung als ein 
wichtiges Ziel nennt. 

 
psychischer Störungen
Die Relevanz des Themas zeigt sich in 
der anhaltend hohen Prävalenz psy-
chischer Störungen in der erwerbs- 
fähigen Bevölkerung und in einer 
deutlichen Steigerung der Arbeits-
unfähigkeitstage, die auf psychische 
Störungen zurückgehen. Trotz eines 
rückläufigen Trends bei den Arbeits-
unfähigkeitsquoten in den Statistiken 
der gesetzlichen Krankenkassen sind 
die Zahlen für die Diagnosegruppe  
„psychische Störungen“ (nach der 

Internationalen Klassifikation der 
Krankheiten – ICD 10) in den letzten  
Jahren kontinuierlich angestiegen. 
Die Statistik der Deutschen Renten-
versicherung bestätigt diese Entwick-
lung. Die auf Grund einer psychi-
schen Störung (ICD 10) zuerkannte 
Anzahl von Erwerbsminderungsren-
ten ist von insgesamt 51.432 im Jahr 
2006 auf 73.273 im Jahr 2011 gestie-
gen. Damit erhöhte sich der Anteil 
dieser Diagnosegruppe an allen  
neuen Erwerbsminderungsrenten von  
32,2 Prozent (2006) auf 41,1 Prozent 
(2011), die psychischen Störungen 
liegen an erster Stelle – noch vor den 
weit verbreiteten Muskel-Skelett und
Herz-Kreislauferkrankungen.

 
des Burnout-Syndroms
Das sogenannte Burnout-Syndrom hat  
in den letzten Jahren deutlich an Be- 
deutung gewonnen. Die ICD-10 führt 
„Burnout“ übrigens nicht als eigen-
ständige Krankheit: Es wird hier – im 
Kapitel XXI – unter die Faktoren sub-

Mentale Gesundheit ganzheitlich 
erfassen 

Maßnahmen gegen Burnout entwickeln

Schwerpunkt

Die psychischen Anforderungen bei der Arbeit erhalten einen immer größer werden-
den Stellenwert.Fo
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Art der Belastung zu variieren – etwa 
durch einen Wechsel von Aufgaben 
mit unterschiedlichen Anforderungen  
(DIN EN ISO 10075-2).

Ressourcen optimieren
Als Maßnahmen zur Reduktion von 
Monotonie haben sich unter anderem 
die Erleichterung der Kommunikati-
on mit Kollegen, die Vermeidung 
von Taktarbeit, eine Erhöhung der 
Aufgabenvielfalt und die Gewährung 
von Autonomie bei der Wahl des Ar-
beitstempos bewährt (DIN EN ISO 
10075-2).
Sättigungserlebnisse kann man bei 
der Durchführung einer Tätigkeit 
vermeiden, zum Beispiel durch Auf-
gabenanreicherung oder vermehrtes 
Feedback. Allgemein zielen die skiz-
zierten Gestaltungsprinzipien auf die 
Optimierung solcher Arbeitsmerk- 
male, die allgemein auch als „Ressour- 
cen“ bezeichnet werden, da sie mit 
dazu beitragen, dass Beschäftigte die 
gegebenen Anforderungen bewälti-
gen und damit Beeinträchtigungen 
ausbleiben. Solche Maßnahmen hel-
fen, auch das Risiko für langfristig 
auftretende Beanspruchungsfolgen 
wie etwa Burnout zu mindern. Für die 
prospektive Arbeitsgestaltung sind 
zusätzlich aber weitere Erkenntnisse 
wichtig, wie etwa dazu, welche Ein-
flussfaktoren zur Stärkung der menta- 
len Gesundheit beitragen und welche  
Zusammenhänge zwischen den posi- 
tiven Merkmalen mentaler Gesund-
heit und Parametern der Funktions- 
und Arbeitsfähigkeit bestehen. Die 
BAuA hat aktuell eine Studie zur men- 
talen Gesundheit bei der Arbeit durch- 
geführt. Damit sind erste Schritte ein- 
geleitet, um das fehlende, aber not-
wendige Gestaltungswissen zu den 
positiven Aspekten mentaler Gesund-
heit bereitzustellen.

zur Entfaltung der Leistungs- und 
Funktionsfähigkeit ein. 

Arbeitsleben: Der Begriff der 
„mentalen Gesundheit“ muss im 
Zusammenhang mit den Dimen-
sionen Arbeits- und Funktionsfä-
higkeit gesehen werden und bildet 
eine entscheidende Voraussetzung 
für die Teilhabe am Arbeitsleben.
 : Mentale Gesund-
heit in ihrer positiven Ausprägung 
hat eine protektive beziehungs-
weise Schutzfunktion in Hinblick 
auf das Risiko, später an einer 
psychischen Störung zu leiden. 

Ausgehend von diesen Grundannah- 
men müssen Aktivitäten zur mentalen 
Gesundheit auch auf ihre positiven 
Aspekte ausgerichtet sein. Bisher hat 
sich die Forschung allerdings mehr 
auf defizitorientierte Untersuchungen 
zu negativen Einflussfaktoren konzen-
triert, die zur Beeinträchtigung der 
Gesundheit und des Befindens füh-
ren. Es liegen kaum salutogenetisch 
orientierte Studien vor, die Aufschluss 
über die zur Stärkung der mentalen 
Gesundheit beitragenden arbeitsbe-
zogenen Faktoren geben. Um Auf-
schluss über Branchen oder auch 
Tätigkeiten zu erhalten, bei denen ein 
erhöhter Gestaltungsbedarf besteht, 
ist zunächst die Ausprägung der men-
talen Gesundheit der Erwerbsbevölke-

rung zu erfassen. Dies setzt zunächst 
die Zusammenstellung valider Indi-
katoren voraus, über die sich positive 
Merkmale wie zum Beispiel Wohlbe-
finden abbilden lassen.

 
prospektiven Arbeitsgestaltung
Mit der sogenannten prospektiven Ar-
beitsgestaltung steht allerdings schon 
jetzt ein Ansatz zur Verfügung, über 
den sich dem Ziel beeinträchtigungs-
freier Arbeitsbedingungen zumindest 
angenähert werden kann. Wesentlich 
ist hier die Forderung, bereits wäh-
rend der Planung von Arbeitsplätzen 
zu prüfen, in welchem Maß eine Tä-
tigkeit Elemente enthält, durch die 
sich das Risiko von Beanspruchungs-
folgen wie Ermüdungs-, Monotonie- 
und Sättigungserlebnissen gering 
halten lässt. Dabei hilft vorhandenes 
Gestaltungswissen. So kann auftre-
tende Ermüdung einmal durch eine 
Veränderung der Belastungsintensität  
beeinflusst werden: Zum Beispiel 
ist bei mehreren durchzuführenden 
Aufgaben eine sequentielle Bearbei-
tung vorzusehen oder es kann sozi-
ale Unterstützung durch Kollegen 
gegeben werden. Daneben lässt sich 
auch die Dauer beziehungsweise 
zeitliche Verteilung der Belastung 
durch die Einführung von Pausen 
oder die Schaffung von Handlungs-
spielräumen verändern. Weiter-
hin besteht die Möglichkeit, die  Fo
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Dr. Gabriele Freude, 
Gruppe „Mentale Ge-
sundheit und Kognitive 
Leistungsfähigkeit“ der 
BAuA in Berlin

Soziale Unterstützung durch Kollegen hilft bei hoher Arbeitsbelastung.
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Psychische Belastung in Gesetzen,  
Verordnungen und Normen

Regulation psychischer Belastung

Psychische Belastung bei der Ar-
beit ist kein neues Phänomen – 

aber Quantität und Qualität verändern 
sich offenbar. Dies zeigen beispiels-
weise die Zahlen des Stressreports der 
BAuA. Arbeitgeber- und Arbeitneh-
mervertreter, die politischen Parteien, 
Länder und Unfallversicherungsträ-
ger diskutieren verschiedene Hand-
lungsoptionen. So haben die Länder 
Hamburg, Brandenburg, Bremen 
Nordrhein-Westfalen und Schleswig-
Holstein hierzu einen „Entwurf einer 
Verordnung zum Schutz vor Gefähr-
dungen durch psychische Belastung 
bei der Arbeit“ erarbeitet. Dieser liegt 
seit Mai 2013 der Bundesregierung als 
Gesetzesinitiative vor. 

Verordnungen und  
DIN-Normen in Deutschland
Eine gemeinsame Analyse der BAuA- 
Fachbereiche „Produkte und Arbeits- 
systeme“ sowie „Arbeit und Gesund-
heit“ verfolgte das Ziel, einen mög-
lichst kompletten Überblick über 
deutsche beziehungsweise EG-Re-
gelungen und Normen zum Thema 
Stress zu erlangen – auch über solche, 
die den Aspekt der psychischen Belas-
tung nur indirekt oder abstrakt adres-
sieren. Als Ergebnis finden sich rund 
60 Dokumente mit regulierendem 
Charakter. Die Fundstellen zum The-
ma Psychische Belastung reichen 
von der EG-Rahmenrichtlinie über 
das novellierte Arbeitsschutzgesetz, 
verschiedene Verordnungen wie 
zum Beispiel die Betriebssicherheits-
verordnung, technische Regeln bis zu 
einer Vielzahl von DIN-Normen und 
Berufsgenossenschaftlichen Schrif-
ten. Die meisten Dokumente, die psy-
chische Aspekte der Arbeitsgestaltung 
umfassen, sind DIN/EN/ISO Normen 
– nämlich insgesamt 21 einschließ-
lich von zwei VDI/VDE Richtlinien. 
Die Normen haben allerdings keinen 
verpflichtenden Charakter. Hinsicht-

lich einer verpflichtenden Wirkung 
stehen die Verordnungen im Vorder-
grund. So wird beispielsweise in der 
Bildschirmarbeitsverordnung die Be- 
rücksichtigung psychischer Belastung  
explizit erwähnt („Bei der Beurteilung  
der Arbeitsbedingungen … insbeson-
dere hinsichtlich einer möglichen 
Gefährdung des Sehvermögens sowie 
körperlicher Probleme und psychi-
scher Belastungen“). In der bestehen-
den Betriebssicherheitsverordnung 
sind psychisch relevante Aspekte nur 
implizit unter § 4 „Anforderungen an 
die Bereitstellung und Benutzung der 
Arbeitsmittel“ Absatz 4 zu finden, in-
dem dort die ergonomischen Zusam-
menhänge zwischen „….Arbeitsplatz, 
Arbeitsmittel, Arbeitsorganisation, 
Arbeitsablauf und Arbeitsaufgabe 
…“ zu berücksichtigen sind. Bei der 
Novellierung der Betriebssicherheits-
verordnung, der Arbeitsstättenver-
ordnung und auch der Arbeitsme-
dizinischen Vorsorgeverordnung ist 
allerdings eine deutlichere, explizite 
Berücksichtigung psychischer Aspek-
te erwartbar.

Zwischenmenschliche  

Psychische Aspekte werden in der  
Regel im Zusammenhang mit den Ar-
beitsbedingungen, der Gestaltung von 
Technik oder Aufgaben genannt. Dies 
resultiert natürlich aus der Zielstel-
lung der vorliegenden Texte. Soziale  
oder psychische Aspekte wie etwa 
Führungsverhalten oder der Umgang 
mit Konflikten finden sich in den ge-
sichteten Texten nicht. Die einzige 
Ausnahme ist das Arbeitsschutzge-
setz, das soziale Beziehungen an-
spricht. Diese berücksichtigen auch 
die Leitlinie der GDA zur Beratung 
und Überwachung bei psychischer 
Belastung am Arbeitsplatz.  Hier ist 
grundsätzlich zu fragen, ob die psychi-
sche Belastung und Beanspruchung, 

die aus dem zwischenmenschlichen 
Verhalten und Erleben resultieren, für 
eine Regulierung oder Normierung 
genauso geeignet sind wie psychische 
Aspekte, die aus der Mensch-Technik-
Interaktion, den Umgebungsbedin-
gungen oder der Aufgaben- und Orga-
nisationsgestaltung resultieren. Sicher 
lassen sich Soll-Zustände eines psychi-
schen „Wohlbefindens“ formulieren – 
aber generische Gestaltungsregeln für 
soziale, zwischenmenschliche Aspek-
te dürften schwer zu vereinbaren sein.

Verschiedene Begriffe  

Die verschiedenen gesichteten Doku-
mente spiegeln auch die sprachliche 
und konzeptionelle Vielfalt und eine 
gewisse Unschärfe wider, mit der 
psychische Aspekte der Arbeitsgestal-
tung adressiert werden. Gebräuchli-
che Begriffe sind etwa „Psychische 
Belastung und Beanspruchung“, 
„mentale Belastung“ oder „Wohlbe-
finden“.
Umso wichtiger erscheint die aktuelle 
Überarbeitung der Norm DIN EN ISO 
10075. Damit werden sich Begrifflich-
keiten und Konzepte schärfen lassen. 
Denn eine abgestimmte Verwendung 
in regulierenden Texten ist – soweit 
sachgerecht – wünschenswert.
Aus den Ergebnissen der BAuA-Ana-
lyse resultieren einige wichtige Hin-
weise für Forschungs-, Entwicklungs- 
und Umsetzungsfragen, denen sich 
die BAuA in den kommenden Jahren 
widmen wird.

Dr. Lars Adolph, 
Wissenschaftlicher Leiter 
Fachbereich „Produkte
und Arbeitssysteme“ der 
BAuA 
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Hier finden Sie den kompletten 
Verordnungsentwurf:  
www.arbrb.de/gesetzgebung/31617.
htm

Info

http://www.arbrb.de/gesetzgebung/31617.htm
http://www.arbrb.de/gesetzgebung/31617.htm
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(31 Prozent) und Frauen in Führungs-
positionen (37 Prozent) lassen aller-
dings die Pause häufiger ausfallen 
als ihre männlichen Pendants. Män-
ner begründen den Ausfall der Pause 
vorrangig damit, dass Pausen nicht in 
den Arbeitsablauf passen, während 
Frauen eher wegen „zu viel Arbeit“ 
auf die Pause verzichten.
Den häufigsten Pausenausfall berich-
ten Beschäftigte aus Gesundheitsberu-
fen, gefolgt von denen aus Sozial- und 
Erziehungsberufen sowie Ordnungs- 
und Sicherheitsberufen. Genau diese 
Berufe erleben ohnehin schon ein 
hohes Maß an Anforderungen aus der 
Arbeitszeitorganisation, insbesondere 
durch Wochenend- und Feiertags- 
arbeit, zudem geben sie vermehrt psy-
chovegetative Beschwerden an.

Beschäftigte, die häufig unter Bedin-
gungen von Zeit- und Leistungsdruck, 
Multitasking, Unterbrechungen, sehr 
schnellem Arbeiten und Arbeiten an 
der Grenze der Leistungsfähigkeit 
tätig sind, lassen Pausen bedeutend 
häufiger ausfallen (35 Prozent) als Be-
schäftigte ohne eine solche Arbeitsin-
tensität (16 Prozent). Wer neben ho-
her Arbeitsintensität zusätzlich von 
überlangen Arbeitszeiten berichtet 
(>48 Std./Woche), lässt die Pause so-
gar in 54 Prozent aller Fälle ausfallen.

Bezogen auf langfristige Beanspru-
chungsfolgen sind die Ergebnisse 
des Stressreports Deutschland 2012 
insofern bedenklich, als Beschäftig-
te, die die Pausen ausfallen lassen, in 
allen Beschwerdewerten substantiell 
oberhalb der Werte liegen, die von 
Beschäftigten ohne Pausenausfall 
berichtet werden. So äußern zum Bei- Fo
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Andrea Lohmann 
Haislah, Gruppe 
„Psychische Belastungen, 
Betriebliches Gesund-
heitsmanagement“ der 
BAuA in Berlin

Linn Bodnar, Gruppe  
„Psychische Belastungen, 
Betriebliches Gesund-
heitsmanagement“ der 
BAuA in Berlin

spiel 68 Prozent derjenigen, die häufig 
Pausen ausfallen lassen, mindestens 
eine psychovegetative Beschwerde. 
Im Gegensatz dazu stehen 53 Prozent, 
die unter der Bedingung regelmäßiger 
Pausen mindestens eine psychovege-
tative Beschwerde angeben.
Arbeitsschützer sollten vor diesem 
Hintergrund die Erholungsmöglich-
keiten durch Pausen als wesentlichen 
Wirkfaktor des Belastungs-Beanspru-
chungs-Gefüges stärker beachten. 
Doch wie können Defizite im Erho-
lungsgeschehen sichtbar gemacht 
werden, welche Rahmenbedingungen 
sind zu berücksichtigen und wie sieht 
eine angemessene Pausengestaltung 
vor dem Hintergrund des Wandels 
der Arbeit aus? In künftigen For-
schungsvorhaben gilt es, diese und 
andere Erkenntnislücken zum The-
ma Pausen zu schließen.
Ziel sollte sein, Pausen als präventiv  
wirkende Erholungsmaßnahmen so  
zu gestalten, dass kurzfristigen Folgen  
hoher psychischer Belastung entge-
gengewirkt und somit langfristige 
gesundheitliche Beschwerden ver-
mindert oder ganz vermieden werden 
können.

Das „Durcharbeiten“ von Pausen-
zeiten gilt vielen Beschäftigten als 

Möglichkeit, steigenden mengenmä-
ßigen und fachlichen Anforderungen 
der Arbeit zu begegnen. Entsprechend  
lassen vor allem diejenigen, die häufig  
eine hohe Arbeitsintensität erleben 
und somit ein erhöhtes Stressrisiko 
haben, die Pause oft ausfallen. Diese  
Ergebnisse lassen sich aus dem „Stress- 
report Deutschland 2012“ der BAuA 
ableiten. In der zugrunde liegenden 
BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefra-
gung 2011/2012 wurde erstmals er-
fasst, ob und warum Arbeitspausen 
ausfallen.

Warum werden  
Pausen nicht genommen?
Mehr als ein Viertel aller befragten 
abhängig Beschäftigten gab an, die 
vom Gesetzgeber vorgeschriebenen 
Pausen an Arbeitstagen mit mehr als 
sechs Stunden (vgl. §4 Arbeitszeitge-
setz) häufig ausfallen zu lassen. Als 
Gründe wurden vor allem eine nicht 
vorhandene Passung der Pause in 
den Arbeitsablauf (47 Prozent) und 
zu viel Arbeit (38 Prozent) genannt. 
Nur 15 Prozent der abhängig Beschäf-
tigten gaben an, selbst keine Pause 
machen zu wollen. Dabei kann der 
Großteil der Befragten (56 Prozent) 
häufig selbst über den Zeitpunkt der 
Pause im Arbeitstag bestimmen. Die-
ser Handlungsspielraum in Bezug 
auf Pausen stellt im Belastungs-Bean-
spruchungs-Zusammenhang grund-
sätzlich eine wichtige Ressource dar.

 

Männer und Führungskräfte können 
den Zeitpunkt ihrer Pause häufiger 
selbst bestimmen als Frauen und Mit-
arbeiter ohne Personalverantwortung. 
Beim Durcharbeiten gibt es hingegen 
kaum Alters- oder Geschlechtsunter-
schiede. Vollzeitbeschäftigte Frauen 

Psychische Belastung – 
Erholung ist wichtig

Pausen nutzen!

An einem langen 
Arbeitstag sollten 
Pausen nicht 
fehlen.
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dereingliederung psychisch erkrank-
ter Personen. Es existieren jedoch 
erste erfolgversprechende Lösungs-
ansätze, in denen sowohl das Selbst-
management und die Bewältigungs-
strategien der Betroffenen als auch 
die darin unterstützende Rolle der 
RTW-Koordinatoren als zentrale As-
pekte einer erfolgreichen Wieder-
eingliederung angesehen werden. 
Derzeit führt die BAuA dazu eine 
qualitative Studie durch, in der die 
Rolle von RTW-Koordinatoren in 
diesem Kontext untersucht wird. Im 
Mittelpunkt stehen dabei die betrieb-
lichen Erfahrungen von Betriebsärz-
ten, Schwerbehindertenvertretungen, 
Sozialarbeitern und Psychologen, die 
in diesem Bereich tätig sind.

Der Umgang mit dem Thema 
psychische Gesundheit im Un-

ternehmen wird wesentlich durch die 
jeweilige Unternehmenskultur und 
den damit verbundenen Führungs-
stil beeinflusst. Ein offener Umgang 
ermöglicht es vor allem Vorgesetzten,  
psychische Probleme von Mitarbeitern  
frühzeitig anzusprechen, betriebliche 
Vertrauenspersonen einzubeziehen 
und bei Bedarf auf einen Kontakt zu 
Fachärzten und Therapeuten hin- 
zuwirken. Im Rahmen der Wiederein- 
gliederung kann außerdem ein persön- 
licher beziehungsweise betrieblicher 
Lösungsprozess begleitet und mitge-
staltet werden. Solche Maßnahmen 
greifen von der Prävention über die 
Früherkennung und Behandlung bis 
zur Wiedereingliederung ineinander.

Return-to-Work –  

Maßnahmen der Wiedereingliede-
rung werden international unter dem 
Begriff Return-to-Work (RTW) zu-
sammengefasst. Hierbei werden drei 
Ebenen miteinander verknüpft, die 
für eine erfolgreiche Wiedereinglie-
derung wichtig sind: die individuelle 
Ebene, die betriebliche Ebene sowie 
die Ebene des Sozial- beziehungswei-
se Gesundheitssystems. Dazu bedarf 
es eines koordinierten RTW-Prozes-
ses, der strukturell verankert und 
durch soziale Beziehungen bezie-
hungsweise Netzwerke ausgestaltet 
werden muss. 
Erste RTW-Programme, die diese 
Ebenen miteinander verbunden ha-
ben, wurden in den 1990er-Jahren 
in Kanada und Schweden entwickelt 
und überprüft. Ein Beispiel ist das 
in Kanada entwickelte „Sherbroke 
Model“, bei dem therapeutische und 
arbeitsplatzbezogene Interventionen 
im RTW-Prozess aufeinander abge- 
stimmt wurden und so eine verbesser- 
te Wiedereingliederung von Beschäf-
tigten mit Rückenerkrankungen er- 
möglichten. Dabei hat sich ein frühzei-

Return-to-Work bei psychischen Erkrankungen

Eingliederung statt Ausgliederung

Dr. Uta Wegewitz, 
Gruppe „Evidenzbasierte 
Arbeitsmedizin, Betriebs- 
ärztliche Tätigkeit, 
Sozialer Arbeitsschutz“ 
der BAuA in Berlin

Ralf Stegmann, Gruppe 
„Evidenzbasierte Arbeits-
medizin, Betriebsärzt-
liche Tätigkeit, Sozialer 
Arbeitsschutz“ der BAuA 
in Berlin
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tiger Austausch zwischen behandeln- 
den Ärzten, Therapeuten und Be-
triebsärzten unter Einbeziehung der 
betroffenen Beschäftigten als sinnvoll 
und nachhaltig erwiesen. Eine beson-
ders förderliche Rolle spielen darüber 
hinaus Personen, die die Wiederein-
gliederung betrieblich begleiten und 
die Betroffenen als Fallmanager un-
terstützen. In der internationalen 
Diskussion spricht man hier von 
„RTW-Koordinatoren“ beziehungs-
weise „Disability Managern“. 

Betriebliches  

In der deutschen Sozialgesetzgebung 
wurde im Jahr 2004 das Betrieb-
liche Eingliederungsmanagement 
(BEM) nach § 84 Abs. 2 SGB IX ein- 
geführt, das ein zentrales Instrument  
des RTW-Prozesses darstellt. Ziel des  
BEM ist es, mit geeigneten Maßnah- 
men Arbeitsunfähigkeit zu überwin- 
den, einer erneuten Arbeitsunfähig-
keit vorzubeugen und das Arbeits-
verhältnis möglichst dauerhaft zu si-
chern. Mit den Regelungen zum BEM 
hat der Gesetzgeber der Gesundheits-
prävention am Arbeitsplatz einen 
stärkeren Stellenwert verschafft. Al-
lerdings verläuft die Umsetzung des 
BEM vor allem in kleineren Betrieben 
bisher sehr zögerlich, auch wenn es 
durchaus vorzeigbare Modellprojekte 
gibt. Besonders im Bereich der Wie-
dereingliederung psychisch Erkrank-
ter wird in der betrieblichen Praxis 
großer Verbesserungsbedarf gesehen. 

Die Wiedereingliederung bei  

Die Wiedereingliederung psychisch 
erkrankter Beschäftigter stellt eine 
besondere Herausforderung dar. 
Während Arbeitsunfähigkeit und 
Frühverrentungen in Folge psy-
chischer Erkrankungen stetig zu-
nehmen, gibt es bisher, anders als 
bei Muskel-Skelett-Erkrankungen,  
kaum überprüfte Konzepte für die Wie- 

Förderlich sind Fallmanager, die die 
Betroffenen betrieblich begleiten und 
unterstützen.
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In vielen Mitgliedsstaaten der 
EU stellt die Bekämpfung von ar-

beitsbedingtem Stress und Mobbing 
ein wichtiges Anliegen von Politik, 
Aufsichtsbehörden und betrieblichen 
Arbeitsschutzakteuren dar. Zwei die-
ser Initiativen zu den psychosozialen 
Risiken am Arbeitsplatz sind die „Eu-
ropäische Sozialpartnervereinbarung 
zu arbeitsbedingtem Stress“ sowie die 
aktuelle europäische Kampagne des 
„Ausschusses Hoher Aufsichtsbeam-
ter“ für Sicherheit und Gesundheits-
schutz am Arbeitsplatz (SLIC) der EU 
zu psychosozialen Risiken.

Kein einheitliches  

Auf die „Europäische Sozialpartnerver- 
einbarung“ hatten sich 2004 die eu-
ropäischen Sozialpartnerorganisatio-
nen im Rahmen des „Europäischen 
Sozialen Dialoges“ geeinigt. Durch 
sie sollte ein stärkeres Problembe-
wusstsein für arbeitsbedingten Stress 
erzeugt werden und zugleich ein 
Handlungsrahmen für abgestimmte 
Maßnahmen zur Stressbekämpfung 
in der EU entstehen. 
In ihrer Bewertung der Umsetzung 
dieser Vereinbarung kam die Euro-
päische Kommission im Jahr 2011 je-
doch zu dem Schluss, dass sich zwar 
in den Staaten der EU ein Konsens  
über den hohen Stellenwert des Prob-
lems „arbeitsbedingter Stress“ entwi-
ckelt habe. Insgesamt sei diese Ver- 
einbarung aber sehr heterogen um-
gesetzt worden. Deshalb gebe es  
noch kein einheitliches Mindest-
schutzniveau der Erwerbstätigen in 
der EU vor arbeitsbedingtem Stress. 
Es seien daher weitere Anstrengun-
gen nötig, um die Implementierung 
dieser Vereinbarung voranzutreiben. 
Erforderliche Maßnahmen sollten 
sich am jeweiligen nationalen Ent-
wicklungsstand der Stressprävention 
am Arbeitsplatz orientieren. 

Zunehmendes  
 

Im Jahr 2012 gab es eine europäi-
sche Kampagne des „Ausschusses 
Hoher Aufsichtsbeamter“ (SLIC: Se-
nior Labour Inspectors’ Committee) 
zum Thema „Psychosoziale Risiken“. 
Diese Schwerpunktaktion wurde 
von Schweden koordiniert. Sie zielte 
darauf ab, in allen Ländern Instru-
mente für die Beurteilung psychoso-
zialer Risiken zu entwickeln und die 
Kompetenz des Aufsichtspersonals 
im Umgang mit diesen Risiken zu 
steigern. Der Abschlussbericht zur 
SLIC-Kampagne wurde im Frühjahr 
2013 vorgelegt (www.av.se/SLIC2012). 
Danach wurden im Rahmen der Ak-
tion EU-weit mehr als 13.000 Inspek-
tionen an rund 10.000 Arbeitsstätten 
durchgeführt, insbesondere im Ge-
sundheitssektor, im Transportsektor 
sowie in Hotels und Restaurants. Im 
Durchschnitt gaben 55 Prozent der 
Unternehmen, die an dem Projekt 
mitwirkten, an, dass von ihnen eine 
Beurteilung psychosozialer Risiken 
vorgenommen wurde. In zwei Drittel 
der untersuchten Arbeitsplätze wur-
de ein Bedarf zur Umsetzung von Ar-
beitsschutzmaßnahmen festgestellt.

BAuA-Projekt vergleicht  

Doch auch der SLIC-Bericht hat deut-
lich gemacht, dass das Verständnis 
von psychosozialer Belastung bezie-
hungsweise Risiken und der Gefähr-
dungsbeurteilung in den Ländern der 
EU keineswegs einheitlich ist. Unter-
schiede beim betrieblichen Umgang 
mit psychosozialer Belastung können 
auf der bislang vorhandenen Daten-
basis nicht erklärt werden. Um dies 
zu ermöglichen, ist ein vertiefter 
Einblick in die betriebliche Praxis 
der Gefährdungsbeurteilung zur psy-
chosozialen Belastung in der EU mit Fo
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CMichael Ertel, Gruppe  

„Psychische Belastungen, 
Betriebliches Gesund-
heitsmanagement“ der 
BAuA in Berlin

einem qualitativen Forschungsansatz 
erforderlich.
Hierzu hat die BAuA ein neues Pro-
jekt initiiert, bei dem mit betriebli-
chen Fallstudien in vier EU-Staaten 
beispielhaft untersucht werden soll, 
unter welchen Bedingungen eine Ge-
fährdungsbeurteilung psychosozialer 
Arbeitsbelastung erfolgreich umge-
setzt wurde und welche Ergebnisse 
dabei erzielt wurden. Dafür werden 
Interviews mit betrieblichen Akteu-
ren geführt, die für die Umsetzung 
der Gefährdungsbeurteilung verant-
wortlich sind. Auch der relevante 
rechtliche, politische und sozioöko-
nomische Kontext der Staaten wird 
bei der Untersuchung berücksichtigt. 
Die Ergebnisse des auf zwei Jahre 
angelegten Projektes sollen einen 
Beitrag zum europäischen Bench-
marking leisten und zugleich der Ar-
beitsschutzpraxis in Deutschland im 
Handlungsfeld „psychosoziale Belas-
tung“ neue Impulse vermitteln.

Gemeinsame europäische 
Anstrengungen

Stress am Arbeitsplatz

Der Abschlussbericht zur Kampagne 
„Gefährdungsbeurteilung psycho-
sozialer Risiken“ deckt einen hohen 
Gestaltungsbedarf bei den untersuchten 
Arbeitsplätzen auf.

http://www.av.se/SLIC2012
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Das Arbeitsschutzgesetz ver-
pflichtet Arbeitgeber dazu, eine 

Gefährdungsbeurteilung durchzu-
führen. Dabei sind auch psychische 
Belastungsfaktoren zu berücksichti-
gen. Ein im Herbst 2013 erscheinen-
des Fachbuch der Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) vermittelt dazu Erfahrungen 
und Empfehlungen, die auf der Basis 
eines Forschungs- und Entwicklungs-
projektes erarbeitet wurden.
Arbeitsbedingte psychische Belas-
tung umfasst Faktoren wie Arbeitsin-
tensität, soziale Unterstützung oder 
Arbeitszeit. Psychische Belastung 
kann gesundheitsförderliche Wirkun-
gen haben, zum Beispiel wenn Hand-
lungsspielräume in der Arbeit oder 
soziale Unterstützung durch Kolle-
gen und Vorgesetzte erfahren werden  
oder wenn herausfordernde Arbeits-
aufgaben zur Weiterentwicklung 
der persönlichen Fertigkeiten und 
Fähigkeiten der Beschäftigten beitra-
gen. Psychische Belastung kann aber 
auch gesundheitsbeeinträchtigende 
Wirkungen haben, zum Beispiel bei 
andauerndem hohen Zeit- und Leis-
tungsdruck oder bei ungünstig ge-
stalteter Schichtarbeit. Daher sollten 
Arbeitsbedingungen auch mit Blick 
auf die psychische Belastung beurteilt 
werden und im Falle festgestellter 
Gestaltungserfordernisse geeignete 
Maßnahmen entwickelt, umgesetzt 

und im Hinblick auf ihre Wirksam-
keit kontrolliert werden. Den Fragen, 
wie dies praktisch und fachlich ange-
messen geschehen kann und welche 
Voraussetzungen und Bedingungen 
für eine erfolgreiche Durchführung 
der Gefährdungsbeurteilung psychi-
scher Belastung von Bedeutung sind, 
ist die BAuA in einem Forschungs- 
und Entwicklungsprojekt (F2266) 
nachgegangen.

Fachbuch vermittelt  

Auf der Basis der Ergebnisse dieses 
Projekts wird nun ein Fachbuch der 
BAuA veröffentlicht. Darin werden 
fachlich angemessene und prakti-
kable Vorgehensweisen zur Gefähr-
dungsbeurteilung psychischer Be-
lastung unter Berücksichtigung aller 
Prozessschritte dargestellt. Beispiele 
„Guter Praxis“ machen anschaulich, 
wie einzelne Unternehmen die Ge-
fährdungsbeurteilung psychischer 
Belastung umgesetzt haben. Darstel-
lungen von Methoden sowie Porträts 
beispielhaft ausgewählter Instru-
mente und Verfahren vermitteln ei-
nen Eindruck davon, wie psychische 
Belastungen der Arbeit ermittelt und 
beurteilt werden können. 
Die im Fachbuch vermittelten Erfah-
rungen und Empfehlungen sollen 
dem betrieblichen Praktiker Anre-
gungen und Orientierungen zur Ent-

wicklung einer geeigne-
ten Vorgehensweise im 
eigenen Betrieb geben. 
Das Buch richtet sich 
an alle Akteure aus be-
trieblicher Praxis, Poli-
tik und Wissenschaft, 
die sich für den Um-
gang mit psychischer 
Belastung im Rahmen 
des betrieblichen Ar-
beitsschutzes interes-
sieren. Dr. David BeckFo
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Immer schneller, 
immer mehr 

Gefährdungsbeurteilung  
psychischer Belastung

Neues Buch zu Zeit- 
und Leistungsdruck 

Erfahrungen und Empfehlungen

Die Arbeitswelt verändert sich 
und damit auch die Anforderun-

gen an die Erwerbstätigen. Mit dem 
Buch „Immer schneller, immer mehr 
– Psychische Belastung bei Wissens- 
und Dienstleistungsarbeit“ stellt die
BAuA aktuelle Forschungsergebnisse
zum Thema „Psychische Belastung in 
einer sich wandelnden Arbeitswelt“
vor.
Das jetzt erschienene Buch vermittelt
neue Erkenntnisse, wirft aber auch
Forschungsfragen auf. Im Fokus
steht der Dienstleistungssektor, ein
stark wachsender Bereich, in dem
immer mehr Menschen tätig sind:
Nach Angaben des Statistischen Bun-
desamtes waren im Jahr 2011 insge-
samt drei von vier Erwerbstätigen in
Deutschland im Dienstleistungssek-
tor beschäftigt.
Der Band ist im Rahmen eines For-
schungsprojektes zum Thema „Zeit- 
und Leistungsdruck in der modernen
Arbeitswelt“ entstanden. Studien zur
Thematik werden aus dem Blickwin-
kel namhafter Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler aus Soziologie
und Psychologie reflektiert. Die Bei-
träge im Buch zielen auch auf zu-
kunftsorientierte Lösungsansätze für
Betriebe und Beschäftigte ab.

Schwerpunkt

Information zum Buch 
„Immer schneller, immer mehr –  
Psychische Belastung bei Wis-
sens- und Dienstleistungsarbeit“; 
Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin, 
Gisa Junghanns, 
Martina Morschhäuser (Hrsg.);  
ISBN-13 978-3658014445; 
1. Auflage; Wiesbaden, Springer 
VS 2013; 228 Seiten; 39,99 Euro.

Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin 
(Hrsg.): Gefährdungsbeurtei-
lung psychischer Belastung. 
Erfahrungen und Empfehlun-
gen. Berlin: Erich-Schmidt  
Verlag, Voraussichtliches 
Erscheinungsdatum:  
Oktober 2013.

Veröffentlichung
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Hauptmangel 
Die geprüften Laserpointer weisen 
Leistungen von 8,2 mW bzw. 6,8 mW 
auf, was deutlich über der max. zuläs-
sigen Leistungsgrenze liegt. Den An-
forderungen für diese Laserklassen 
wird somit nicht entsprochen. Die 
von den Produkten ausgehende Ge-
fahr kann aufgrund der hohen Aus-
gangsleistungen zu Augenverletzun-
gen bis hin zur Erblindung führen.
Zuständige Behörde: Bezirksregie-
rung Köln, Zeughausstr. 2-10, 
50667 Köln; Az.: 55.3 (UV 008/13)

Puppe mit Melodieeinheit, Aufschrif-
ten: “My lovely Baby”, “Shuyi Doll”, 
No.: 2026
GTIN/EAN-Codes: Nicht bekannt
Fa. Fareast Trading GmbH,  
Horbellerstr. 9, 50858 Köln

Hauptmangel
Die Puppe ist aufgrund ihrer weichen 
Beschaffenheit auch für Kleinkinder 
unter 3 Jahren einfach zu handha-
ben und zum Spielen attraktiv. Die 
Batteriefächer befinden sich unter 
den Kleidern der Puppe so, dass sie 
durch Öffnen eines Klettverschlusses 
leicht zugänglich sind. Die Batterien 
können dann ohne Benutzung von 
Werkzeugen leicht herausfallen oder 
herausgenommen werden. Es besteht 
die Gefahr, dass Kleinkinder beim 
Spielen mit der Puppe die Batterien 
entnehmen und durch Verschlucken 
der Batterien ersticken.
Zuständige Behörde: Bezirksregie-
rung Köln, Zeughausstr. 2-10,  
50667 Köln; Az.: 55-ProdSG-2013/
Ben (UV 009/13)

Schaukelpferd aus Plüsch mit aus-
klappbaren Rollenelementen, Auf-
schriften: „CE sanle toys“ und „YZSL 
Toys“

Gefährliche technische Produkte

Untersagungsverfügungen
Bekanntmachung von Untersagungsverfügungen gemäß § 31 Abs. 1 des  
Produktsicherheitsgesetzes – ProdSG*)

Plüschtier „Laufhund“ mit Hut 
und Glocke, batteriebetrieben

GTIN/EAN-Codes: Nicht bekannt
Fa. Wuma Handels GmbH,  
Horbellerstr. 9, 50858 Köln

Hauptmangel 
Das Landesinstitut für Arbeitgestal-
tung – LIA/NRW teilte mit, dass es 
sich bei dem Plüschtier aufgrund 
seiner Gestaltung um ein Spielzeug 
für Kinder unter 36 Monaten handelt. 
Zugprüfungen ergaben, dass sich 
verschluckbare Kleinteile (z.B. Glo-
cke unter dem Hals und Auge) unter 
geringem Kraftaufwand vom Plüsch-
tier ablösen lassen. Diese Kleinteile 
können von Kindern unter 3 Jahren 
verschluckt oder eingeatmet werden 
und so zum Ersticken führen. 
Zuständige Behörde: Bezirksregie-
rung Köln, Zeughausstr. 2-10, 
50667 Köln; Az.: 55.8223.3 (UV 007/13)

Laserpointer „3 in 1 Laser LED & 
PEN”, No.: 9603
GTIN/EAN-Codes: 6988201296030
Fa. S.I. Im- und Export GmbH i. Gr., 
Horbellerstr. 9, 50858 Köln

GTIN/EAN-Codes: Nicht bekannt
Fa. Fareast Trading GmbH,  
Horbellerstr. 9, 50858 Köln

Hauptmangel
Aufgrund der geringen Höhe des 
Schaukelpferdes, seiner niedli-
chen Gestaltung und weichen Be-
schaffenheit ist dieses Schaukel-
pferd für Kinder unter 3 Jahren 
attraktiv und zum Spielen geeignet. 
Die Batteriehalterung lässt sich ohne 
Zuhilfenahme eines Werkzeugs leicht 
(nur durch einen Klettverschluss ge-
sichert) erreichen. Alle 8 am Unter-
gestell vorhandenen Flügelmuttern 
lassen sich im Lieferzustand leicht 
von den Gewinden lösen. Die Flügel- 
muttern können aufgrund ihrer  
Größe von Kleinkindern unter 36 Mo- 
naten leicht verschluckt werden. 
Durch die zuvor genannten Mängel 
besteht die Gefahr durch Ersticken. 
Durch die gewählte Konstruktion des 
Klappmechanismus am Untergestell 
des Schaukelpferdes bestehen mehre-
re Quetsch- und Scherstellen, so dass 
eine Verletzungsgefahr für die Finger 
gegeben ist.
Zuständige Behörde: Bezirksregie-
rung Köln, Zeughausstr. 2-10,  
50667 Köln; Az.: 55-ProdSG-2013/
Ben (UV 010/13)

Elektrischer Insektenvernichter „Bat-
tery Mosquito Swatter“ – YPD – Elec-
tronic Mosquitotrap – Yiwu ZHouHe 
Electrical
GTIN/EAN-Codes: Nicht bekannt
Fa. Fareast Trading GmbH,  
Horbellerstr. 9, 50858 Köln

Laserpointer „3 in 1 Laser LED & PEN”, 
No.: 9603.

Plüschtier „Laufhund“ mit Hut und 
Glocke, batteriebetrieben
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Elektrischer Insektenvernichter „Battery 
Mosquito Swatter“. 
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Hauptmangel
Der Insektenvernichter weist laut 
Prüfbericht des Landesinstitut für 
Arbeitsgestaltung – LIA/NRW eine 
Leistung von ca. 100 Mikrocoulomb 
auf, was deutlich über der max. zu-
lässigen Leistungsgrenze von 45 Mi- 
krocoulomb liegt. Das Produkt ent-
spricht somit nicht den Anforderun-
gen der europäischen Norm über 
die Sicherheit elektrischer Geräte 
für den Hausgebrauch und ähnliche 
Zwecke (DIN EN 60335 – 1, 07/2003).  
Die von dem Produkt ausgehende 
Gefahr kann aufgrund seiner hohen 
Lademenge zu Gesundheitsgefähr-
dungen führen, hierbei ist insbeson-
dere die Schockwirkung bei einem 
unvorbereitet auf den menschlichen 
Körper einwirkenden Entladestrom 
von Bedeutung.
Zuständige Behörde: Bezirksregie-
rung Köln, Zeughausstr. 2-10,  
50667 Köln; Az.: 55.3 Bg (UV 011/13)

Babypuppen ohne nähere Bezeich-
nung, mit weichem Körper und Ar-
men, Beinen und Kopf aus Kunst-
stoff, bekleidet mit weiß-rosanem 
bzw. weiß-blauem Pullover und 
Strampelanzug
GTIN/EAN-Codes: Nicht bekannt
Fa. Fareast Trading GmbH,  
Horbellerstr. 9, 50858 Köln

Hauptmangel
Die Puppen, die aufgrund ihrer wei-
chen Beschaffenheit für Kleinkinder 
unter 36 Monaten zum Spielen geeig-
net sind, weisen an ihrem Rücken ein 
Batteriefach ohne Abdeckung auf, das 
in einer mit einem Klettverschluss ver-
schlossenen Tasche am Puppenkörper 
untergebracht ist. Das Batteriefach so-
wie die Batterien sind somit auch für 
kleine Kinder problemlos zugänglich. 
Die Batterien können ohne Kraftauf-
wand oder zusätzlichem Werkzeug 
dem Batteriefach entnommen werden. 
Durch den zuvor genannten Mangel 
besteht die Gefahr durch Ersticken.
Zuständige Behörde: Bezirksregierung 
Köln, Zeughausstr. 2-10, 50667 Köln; 
Az.: 55-ProdSG-2012/Ben (UV 012/13)

Plüschteddybär, Artikel Nr.: 796052
GTIN/EAN-Codes: Nicht bekannt
Fa. Peri GmbH, Rudolf-Diesel-Str. 19, 
89264 Weißenhorn

Hauptmangel
Aufgrund der mangelnden sicher-
heitstechnischen Ausstattung, Be-
festigung der Hemdknöpfe als ver-
schluckbare Kleinteile, besteht die 
Gefahr, dass Kleinkinder die abge-
lösten Teile verschlucken bzw. inha-
lieren können. Hierdurch besteht die 
Gefahr durch Ersticken.
Zuständige Behörde: Regierung von 
Schwaben – Gewerbeaufsichtsamt, 
Morellstr.  30 d, 86159 Augsburg; 
Az.: 842.1-2013 (UV 013/13)

Magnetspielzeug „neoClicks Magne-
tic Brainpuzzle” und „neoClicks Ma-
gnetic Brainpuzzle Book”
GTIN/EAN-Codes: 8718503780016 
bzw. 9789081897105
Fa. Müller Großhandels Ltd. & Co. 
KG, Albstr. 92, 89081 Ulm

Hauptmangel
Die zulässigen Grenzwerte von  
< 50 kg mm² für den magnetischen 
Flussindex werden um das 7- bis 9-fa-
che überschritten. Die in den o. g.  
Produkten enthaltenen 216 kleinen 
Magnetkugeln können vorhersehbar 
insbesondere auch von Kleinkindern 
gefunden und verschluckt werden, 
mit der Folge schwerer Verletzungen. 
Wird mehr als ein Magnet oder ein 
Magnet und ein ferromagnetischer 
Gegenstand verschluckt , können sich 
die Teile gegenseitig über die Darm-
wände hinweg anziehen und zu einer 
Perforation des Darms führen oder 
Blockaden verursachen. 
Zuständige Behörde: Regierungs-
präsidium Tübingen, Konrad- 
Adenau er-Str. 40-44, 72072 Tübingen;  

Az.: 57-9/5551.00/Müller Großhandel/ 
Neo Clicks (UV 014/13)

*) Hinweis: 
Der Bundesanstalt liegen in der Re-
gel keine Erkenntnisse darüber vor, 
ob ein mangelhaftes Produkt nach 
Bekanntgabe der Untersagungsver-
fügung durch den Hersteller nachge-
bessert oder verändert worden ist. 
Es wird jedoch davon ausgegangen, 
dass beanstandete Produkte entwe-
der ganz aus dem Handel genommen 
oder so verbessert wurden, dass die 
beanstandeten Mängel behoben sind. 
In Zweifelsfällen wird jedoch poten-
ziellen Kaufinteressenten empfoh-
len, beim Händler, Importeur oder 
Hersteller eine diesbezügliche Bestä-
tigung einzuholen.
Die Untersagungsverfügungen der 
letzten beiden Jahrgänge können 
unter www.produktsicherheitsportal.de 
Stichwort „Produktinformationen“ 
eingesehen werden.

 

Nach § 31 Abs. 2 ProdSG ist die 
Bundes anstalt für Arbeitsschutz und  
Arbeitsmedizin verpflichtet, die Öf-
fentlichkeit über sonstige ihr zur 
Verfügung stehende Erkenntnisse zu 
Produkten, die mit Risiken für die Si-
cherheit und Gesundheit von Perso-
nen verbunden sind, zu informieren.
Da dies aus Platzmangel leider nicht 
an dieser Stelle erfolgen kann, wird 
auch hier auf das Produktsicherheits-
portal 
(www.produktsicherheitsportal.de) der 
BAuA, auf die englischsprachige 
Internet-Veröffentlichung der EU-
Kommission 
(ec.europa.eu/consumers/dyna/rapex/
rapex_archives_en.cfm) sowie den öf-
fentlichen Teil des ICSMS-Systems 
(Internetunterstütztes Informations- 
und Kommunikationssystem zur eu-
ropaweiten, grenzüberschreitenden 
Marktüberwachung im Bereich von 
technischen Produkten) verwiesen 
(www.icsms.org).

http://www.produktsicherheitsportal.de
http://www.produktsicherheitsportal.de
http://www.icsms.org
http://ec.europa.eu/consumers/dyna/rapex/rapex_archives_en.cfm
http://ec.europa.eu/consumers/dyna/rapex/rapex_archives_en.cfm
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Termine
Ausführliche Informationen
zu den Veranstaltungen stehen 
unter www.baua.de/termine
im Internet

07. – 08.10.2013
Betriebliches Praxisseminar zur 
Betriebssicherheitsverordnung 
(BetrSichV)
seminare@baua.bund.de
Dresden – 230,00 Euro

09.10.2013
Neues Produktsicherheitsgesetz 
(ProdSG): Ablösung des Geräte- und 
Produktsicherheitsgesetzes (GPSG) 
durch das ProdSG zum Jahreswech-
sel 2011/2012 
Inhalte – Ziele – praktische  
Umsetzung – Haftung
seminare@baua.bund.de
Dresden – 125,00 Euro

10.10.2013
Auslegung der mechanischen 
Schwingungsisolierung –  
Einführung der neuen ISOMAG 
Version 2.0
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

15.10.2013
Sicherheit beginnt beim Einkauf
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

16.10.2013
Aktuelles zum Gefahrstoffrecht 2013
seminare@baua.bund.de
Dortmund – 160,00 Euro

16.10.2013
2. Fachtagung Zulassung von  
Biozid-Produkten unter der  
neuen Biozid-Verordnung
Veranstaltungen@baua.bund.de
Dortmund – 125,00 Euro

16.10.2013
Arbeitsstätten – Neue rechtliche 
Regelungen zum sicheren und  
gesundheitsgerechten Einrichten 
und Betreiben
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

05.11.2013
Methoden der sozioökonomischen 
Analyse und deren praktische  
Umsetzung unter REACH
sek4.6@baua.bund.de
Dortmund – 145,00 Euro

05. – 06.11.2013
Psychische Belastungen und  
Beanspruchungen
seminare@baua.bund.de
Dresden – 230,00 Euro

05. – 08.11.2013
BAuA auf der Fachmesse A+A
Messe Düsseldorf
Stand 10D56/G82

07. – 08.11.2013
DASA Symposium „Constructing 
the future of Work 2013“
groegor.annegret@baua.bund.de
Dortmund – 100,00 Euro  
(beide Tage 150,00 Euro)

11. – 13.11.2013
Maschinenrichtlinie (neue Fassung 
2006/42/EG) und Betriebssicher-
heitsverordnung (BetrSichV)
seminare@baua.bund.de
Dortmund – 385,00 Euro

12.11.2013
Arbeitsstätte Baustelle
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

13.11.2013
Betriebssicherheitsverordnung
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

14.11.2013
Bundeskoordinatorentag 2013
hennig.ina@baua.bund.de
Berlin – 75,00 Euro
(30,00 Euro für die Abend- 
veranstaltung am 13.11.2013)

19.11.2013
Betriebliche Maßnahmen zur Förde-
rung von Gesundheit und mentaler 
Fitness bei älteren Beschäftigten
seminare@baua.bund.de
Dortmund – 160,00 Euro

25.11.2013
Demografie Wissen Kompakt 2013 –  
Werkzeuge für die betriebliche  
Demografieberatung
niehaus.michael@baua.bund.de
Dortmund – 85,00 Euro

27.11.2013
7. Workshop Biomonitoring in der 
Praxis
teubner.heidemarie@baua.bund.de
Berlin – 125,00 Euro 
(Ermäßigt 80,00 Euro)

27.11.2013
Gestaltung ergonomischer Produkte 
und Arbeitssysteme – Körpermaße 
des Menschen
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

03.12.2013
Technische Regeln für die Arbeits-
schutzverordnung zu künstlicher 
optischer Strahlung
thorke.regina@baua.bund.de
Dresden – kostenlos

http://www.baua.de/termine
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:Veranstaltungen@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:sek4.6@baua.bund.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:groegor.annegret@baua.bund.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:hennig.ina@baua.bund.de
mailto:seminare@baua.bund.de
mailto:niehaus.michael@baua.bund.de
mailto:teubner.heidemarie@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
mailto:thorke.regina@baua.bund.de
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fassendes Vortragsprogramm. Es lädt 
zum Diskurs und Austausch ein. Die 
Experten der BAuA gehen in ihren 
Vorträgen genauer auf die einzelnen 
Schwerpunkte des BAuA-Messestan-
des ein.
Wie schon in den vergangenen Jah-
ren stellt ein Bundessieger im Fach-
gebiet Arbeitswelt vom Wettbewerb 
„Jugend forscht“ sein prämiertes Pro-
jekt am Stand der BAuA vor.

Das aktuelle Programm, weitere 
Informationen und die Anmel- 
dung gibt es unter 
www.dasa-dortmund.de/symposium.

Mit einem abwechslungsreichen 
Programm und vielen Angeboten 

wird die BAuA sich auch in diesem 
Jahr auf der Fachmesse „A+A 2013“ 
präsentieren. Die internationale Mes-
se zu Sicherheit und Gesundheit am 
Arbeitsplatz richtet sich an Vertreter 
aus Wissenschaft, Wirtschaft und Ver-
waltung. In diesem Jahr findet sie von 
Dienstag, 5. November, bis Freitag,  
8. November, in Düsseldorf statt. Über 
60.000 Besucher werden erwartet. 
Die BAuA wird an dem Stand D 56 
in Halle 10 auf 165 Quadratmetern 
vertreten sein. Der Fokus liegt in die-
sem Jahr auf dem BAuA-Jahresthema 
„Psychische Belastung“. 
Dementsprechend stellt die BAuA das 
Fachbuch „Gefährdungsbeurteilung 
psychischer Belastung – Erfahrun-
gen und Empfehlungen“ vor. Auch 

„Altern ist Zukunft“ lautet der  
Titel des diesjährigen DASA-Sym-

posiums aus der Reihe „Constructing 
the future of work“ am 7. und 8. No-
vember. Zur Debatte stehen Ideen, 
wie wir in einer komplexen und zu-
nehmend unüberschaubaren Arbeits-
welt mit dem Älterwerden umgehen 
können.
Renommierte Referenten wie Prof. 
Dr. Andreas Kruse, Direktor des In sti - 
tuts für Gerontologie der Ruprecht-
Karls-Universität Heidelberg, oder 
Prof. Dr. Gerhard Nägele, Institut 
für Soziale Gerontologie an der TU 
Dortmund, sowie BAuA-Experten wie  
Dr. Beate Beermann, Prof. Dr. Hans 
Martin Hasselhorn und Dr. Götz 
Richter setzen zusammen mit Mode-
ratorin Dr. Katja Gentinetta („Stern-

das INQA-Projekt Psychische Ge-
sundheit in der Arbeitswelt (psyGa)  
präsentiert sich und seine Arbeit am 
Stand der BAuA und steht für Fragen 
zur Verfügung.
Außerdem können sich die Messe-
gäste über das „Einfache Maßnah-
menkonzept Gefahrstoffe (EMKG)“, 
„REACH und Arbeitsschutz“ und 
den „REACH Helpdesk“ informieren. 
Die BAuA-Experten stellen zum ers-
ten Mal die neue EMKG-Software vor, 
die Teil des überarbeiteten EMKG 3.0 
ist. Mithilfe der Software lassen sich 
rechnerbasierte, detaillierte Gefähr-
dungsbeurteilungen erstellen und 
dokumentieren. Im Bereich REACH 
erklären die Experten wichtige Verän-
derungen zum Sicherheitsdatenblatt.
Im Rahmenprogramm läuft täglich 
zwischen 12.30 bis 15.30 Uhr ein um-

stunden der Philosophie“, 3sat) 
frische, bisweilen überraschende 
Impulse aus unterschiedlichen wis-
senschaftlichen Disziplinen.

BAuA berät in Düsseldorf

Altern ist 
Zukunft

A+A 2013 vom 5. bis 8. November

DASA Symposium

13

Veranstaltungen

Die BAuA-Experten beraten auf der A+A 
2013 in Düsseldorf.

Der demografische Wandel ist in der Arbeitswelt angekommen und Thema des DASA-
Symposiums.

Fo
to

s:
  S

eb
as

ti
an

 W
id

m
an

n 
(o

be
n)

, H
ar

al
d 

H
off

m
an

n 
(u

nt
en

)

http://www.dasa-dortmund.de/symposium


Aktuell 313
 14

Intern ∙

Seit 1. September 2013

Der REACH-CLP Helpdesk der 
Bundesanstalt für Arbeitsschutz 

und Arbeitsmedizin (BAuA) wurde 
um das Thema „Biozide“ erweitert. 
Die Verordnung (EU) Nr. 528/2012 
ersetzt die bislang gültige Biozid-
Richtlinie. Der neue „REACH-CLP-
Biozid Helpdesk“ unterstützt vor 
allem kleine und mittlere Unterneh-
men bei der Umsetzung der neuen 
Verordnung.
Der REACH-CLP-Biozid Helpdesk ist 
nun eine gemeinsame nationale Aus-
kunftsstelle zur REACH-, CLP- und 
zur neuen Biozid-Verordnung. Er 
richtet sich an Hersteller, Importeu-
re und Anwender chemischer Stoffe. 
Ein Expertennetzwerk stellt spezifi-
sche Informationen zu den drei The-
menbereichen bereit.
Das Ziel der EU-weit geltenden Ver-
ordnungen ist, Mensch und Umwelt 
vor Chemikalien zu schützen. Die 
REACH-Verordnung regelt den siche-
ren Umgang mit Industriechemikali-
en in Europa. Die CLP-Verordnung 
(„Regulation on Classification, Label-
ling and Packaging of Substances and 
Mixtures“) ist die Grundlage für die 
Einstufung, Kennzeichnung und Ver-
packung von Stoffen und Gemischen.
Die neue Biozid-Verordnung erfasst 
nun auch mit Bioziden behandelte 
Waren und vor Ort hergestellte Bio-
zide. Außerdem ermöglicht die Ver-
ordnung neue Zulassungsverfahren 
wie zum Beispiel Unionszulassun-
gen, die für die gesamte Europäische 
Union gelten. Auch vereinfachte Ver-
fahren für Biozid-Produkte mit einem 
günstigen Umwelt- und Gesundheits-
profil sind geändert worden. 
Der REACH-CLP-Biozid Helpdesk 
ist telefonisch zu erreichen unter 
0231 9071-2971.  
Weitere Informationen:  
www.reach-clp-biozid-helpdesk.de

Neuer REACH-
CLP-Biozid  
Helpdesk

Bericht der EU-OSHA um auch anderen europäischen Ar-
beitsschutzakteuren die Möglichkeit 
zu geben, ihre Impulse mit einzu-
bringen. Ein weiteres Seminar wird 
im Oktober dieses Jahres in Brüssel 
stattfinden. Dort werden die Ergeb-
nisse des Berichts vorgestellt und 
neue Wege diskutiert, wie Forschungs- 
koordinierung und -förderung ge-
stärkt werden können.
Dieser Bericht will einen Beitrag 
zu aktuellen EU-Strategien (neue 
EU-Gemeinschaftsstrategie zu Si-
cherheit und Gesundheit bei der 
Arbeit, Horizont 2020, EU 2020 
Strategie) liefern, Arbeitsschutz-
forschung in Europa fördern und 
koordinieren sowie die Abstim-
mung mit anderen Politikbereichen 
erleichtern. Es werden vier priori-
täre Bereiche analysiert, in denen  
zurzeit noch Forschungs lücken im 
Zusammenhang mit Sicherheit und 
Gesundheit bei der Arbeit existieren:
1.  Demografischer Wandel – 

nachhaltige Arbeit für ein gesün-
deres und längeres Arbeitsleben,

2.  Globalisierung und der Wandel 
der Arbeit – Beitrag der Arbeits-
schutzforschung für nachhaltiges 
und integratives Wachstum,

3.  Arbeitsschutzforschung für sichere 
neue Technologien als Vorausset-
zung für nachhaltiges Wachstum 
und

4.  Forschung zu neuen oder 
wachsenden beruflichen Bean-
spruchungen zum Wohl einer 
intelligenten und nachhaltigen 
Wirtschaft.

Eine neue Veröffentlichung der 
„European Agency for Safety and 

Health at Work“ (EU-OSHA) wid-
met sich den Forschungsprioritäten 
im Themenfeld „Sicherheit und Ge-
sundheitsschutz am Arbeitsplatz“ 
für die Jahre 2013 bis 2020. Der Be-
richt fußt auf der gemeinsamen For-
schungsarbeit der BAuA, des Instituts 
für Arbeitsschutz der Deutschen Ge-
setzlichen Unfallversicherung (IFA) 
und zwei weiterer europäischer Ar-
beitsschutzinstitute aus Frankreich 
(INRS) und Finnland (FIOH). 
Sie sind Mitglieder im „Topic Centre  
Occupational Safety and Health“  
(TC-OSH) und damit Rahmenver-
tragspartner der EU-OSHA.
Im Jahr 2011 wurde ein erstes Semi-
nar zu diesem Thema abgehalten, 

Forschungs- 
prioritäten der 
Zukunft

Priorities for occupational 
safety and health research in 

Link zum Bericht: https://osha.
europa.eu/en/publ i cat ions/ 
reports/priorities-for-occupational- 
safety-and-health-research-in- 
europe-2013-2020

Online-Tool

Der GDA-ORGAcheck
Der GDA-ORGAcheck ist ein Angebot
der Gemeinsamen Deutschen Arbeits - 
schutzstrategie (GDA) zur anonymen 
Selbstbewertung der betrieblichen Ar-
beitsschutzorganisation, das sich vor 
allem an kleine und mittlere Unter-
nehmen richtet. 
Betriebe haben damit ein übersichtli-
ches Instrument an der Hand, um die 
eigene Arbeitsschutzorganisation zu 

hinterfragen und erforderliche Maß-
nahmen in Angriff zu nehmen. 
Das Internet-Tool enthält neben 
Checklisten auch Erläuterungen, In-
formationen und Hilfestellungen. 
Zudem besteht die Möglichkeit, den 
eigenen Betrieb mit anderen Unter-
nehmen zu vergleichen (Benchmar-
king). Information und Teilnahme 
unter www.gda-orgacheck.de.

http://www.reach-clp-biozid-helpdesk.de
https://osha.europa.eu/en/publications/reports/priorities-for-occupational-safety-and-health-research-in-europe-2013-2020
http://www.gda-orgacheck.de
https://osha.europa.eu/en/publications/reports/priorities-for-occupational-safety-and-health-research-in-europe-2013-2020
https://osha.europa.eu/en/publications/reports/priorities-for-occupational-safety-and-health-research-in-europe-2013-2020
https://osha.europa.eu/en/publications/reports/priorities-for-occupational-safety-and-health-research-in-europe-2013-2020
https://osha.europa.eu/en/publications/reports/priorities-for-occupational-safety-and-health-research-in-europe-2013-2020
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staltung von bewegungsarmen und 
einseitig belastenden Tätigkeiten 
sowie Tätigkeiten mit hohen körper-
lichen Belastungen im Mittelpunkt. 
Das Arbeitsprogramm „MSE“ hat 
sich zum Ziel gesetzt, den Anteil der 
Betriebe mit ergonomisch optimier-
ten Arbeitsplätzen beziehungsweise  
Arbeitsabläufen zu erhöhen und die 
Kompetenzen von Führungskräften 
und Beschäftigten zum Thema MSE 
zu stärken. Unterstützung erhält 
das GDA-Arbeitsprogramm von der 
DGUV-Präventionskampagne „Denk 
an mich. Dein Rücken“.

 

Um Betriebe und Beschäftigte darin 
zu unterstützen, möglichen Gesund-
heitsrisiken durch arbeitsbedingte 
psychische Belastungen zu begegnen, 
haben die GDA-Träger das Arbeits-
programm „Psyche“ gestartet. 
Zur frühzeitigen Erkennung und Be - 
urteilung psychischer Belastungen 
werden Informationsmaterialien, 
Handlungshilfen und Best Practice-
Beispiele für die betriebliche Ebene  
erarbeitet. Unternehmer und Füh-
rungskräfte werden durch eine Infor-
mations- und Motivationskampagne 
zum Thema psychische Belastung am 
Arbeitsplatz sensibilisiert. Betrieb-
liche Akteure sowie das Aufsichts-
personal der Länder und Unfallversi-
cherungsträger werden zum Thema 
psychische Belastung umfangreich 
qualifiziert.

Die GDA präsentiert ihre Arbeit mit 
einem Stand auf der Messe A+A 2013 
in Halle 10. Aktuelles aus den GDA-
Arbeitsprogrammen sowie die Ergeb-

Mit der Gemeinsamen Deutschen 
Arbeitsschutzstrategie (GDA, 

www.gda-portal.de) bündeln Bund, 
Länder und Unfallversicherungs-
träger ihre Kräfte zur Stärkung von 
Sicherheit und Gesundheitsschutz 
am Arbeitsplatz. Schwerpunkte der 
GDA im Zeitraum 2013 bis 2018 sind 
die Verbesserung der Organisation 
des betrieblichen Arbeitsschutzes, 
die Prävention von Muskel-Skelett-
Erkrankungen sowie der Schutz und 
die Stärkung der Gesundheit bei ar-
beitsbedingter psychischer Belastung. 
Zur Umsetzung dieser Ziele wurden 
drei bundesweite Arbeitsprogramme 
gestartet.

 

Je besser der Arbeitsschutz in die all-
täglichen Prozesse und Entscheidun-
gen der Unternehmen integriert ist, 
desto wirksamer ist er. Hier setzt das 
GDA-Arbeitsprogramm „Organisati-
on“ an. Es bietet Betrieben mit dem 
GDA-ORGAcheck (siehe Seite 14) 
Unterstützung, um ihre Organisation 
des betrieblichen Arbeitsschutzes zu 
verbessern. Die Betriebs- und Beschäf-
tigtenbefragung der GDA hat gezeigt: 
Insbesondere bei Kleinbetrieben be-
stehen große Defizite bei der Durch-
führung der Gefährdungsbeurteilung. 
Daher liegt einer der Schwerpunkte 
des Programms in der Beratung und 
Überwachung der Betriebe hinsicht-
lich der systematischen Durchführung 
der Gefährdungsbeurteilung.

 

Im Bereich der Prävention von Mus-
kel-Skelett-Erkrankungen (MSE) 
stehen die gesundheitsgerechte Ge-Fo
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Neue Arbeits- 
programme  
gestartet

Ein Schwerpunkt der 
neuen GDA-Periode: 
Prävention von Muskel-
Skelett-Erkrankungen.

nisse der Betriebs- und Beschäftig-
tenbefragung stehen im Mittelpunkt 
eines Symposiums auf dem A+A 
Kongress am 6. November in Düssel-
dorf.  Felix Wolf

mailto:presse@baua.bund.de
http://www.baua.de
http://www.gda-portal.de


in Deutschland 664 Menschen bei  
Arbeitsunfällen ums Leben gekom-
men. 40 Jahre früher waren es noch 
achtmal mehr. „Als Einrichtung der 
Bundesanstalt für Arbeitsschutz und 
Arbeitsmedizin gehört es zum Auf-
trag der DASA, uns für eine sichere 
und gesunde Arbeitswelt einzuset-
zen“, erläutert DASA-Leiter Gregor 
Isenbort die Motivation, die Ausstel-
lung „Die Profis“ zu konzipieren.
Die Ausstellung „Die Profis“ blickt 
hinter die Kulissen von Systemen aus 
klugen Entscheidungen, ausgeklügel-
ter Technik, einer Vielzahl an Regeln 
und der permanenten Schulung des 
eigenen Verhaltens, dem Wagnis die 
Stirn zu bieten. Manche Maßnahmen 
zur Risikominderung sind augenfäl-
lig wie der Entwurf von modernen 
und sicheren Rennstrecken, doch 
auch ein neuer Werkstoff kann sei-
nem Nutzer das Arbeitsleben erleich-
tern. Nicht zuletzt fällt Licht auf die 
unsichtbaren Helfer im Hintergrund: 
die Analysten, die Entwickler, die hilf-
reichen Hände. Denn ohne sie sind 
„Die Profis“ nicht überlebensfähig.
„Die Profis“ macht den schmalen Grat  
zwischen der Faszination eines riskan- 
ten Unterfangens, dem Wagemut und  
dem Grundbedürfnis nach Sicherheit 
sinnlich erlebbar. Die Besucher kön-
nen sich in der DASA auf ein neuar-
tiges Spiel mit dem Risiko einlassen 
– auch auf die Gefahr hin, etwas dazu- 
zulernen.

Ausstellung „Die Profis“ 
geht es um Menschen in 
Risikoberufen. Viele er-
scheinen spek takulär, an-
dere ganz alltäglich. Die 
von der DASA aufwändig 
gestaltete Schau verknüpft 
auf über 800 Quadratme-
tern Fläche faszinierende 
Objekte und Mitmach-Sta-
tionen mit spannenden Ge-
schichten von Menschen, 
die in ihrem Arbeitsalltag 
vielleicht mehr als andere 
dem „Risiko“ ausgesetzt 
sind – oder sich ihm be-
wusst stellen. 
Die Ausstellung präsen-
tiert in verschiedenen Er-
lebnislandschaften neun 
Berufsbilder. Alle sind 
im herkömmlichen Sinn 
„gefährlich“, aber ihre ge-
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Ihr Einsatz ist hoch. Sie geben 
alles, verzichten auf vieles und 

riskieren ihre Gesundheit, vielleicht 
sogar ihr Leben. In der neuen DASA- 

Neue Attraktion in der DASA

Mit dem DASA-Flugsimulator in luftige  
Höhen 

Mit einer neuen Attraktion verhilft die 
DASA Arbeitswelt Ausstellung ihren 
Besuchern zu ungeahnten Höhen- 
flügen. Im voll ausgestatteten Si-
mulator des Airbus A 320 fühlt sich 
jeder als Pilot. Jeder Schalter und 
jeder Hebel, jede Leuchte und jede 
Anzeige findet sich in der originalen 
Funktion im Simulator wieder. Die 
Rundumsicht beträgt 180 Grad und Fo
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riskante Berufe

15.09.2013 – 27.04.2014

Durchatmen und durchstarten im  
neuen DASA-Highlight, einem Flug- 
simulator des Airbus 320.

versetzt dank der HD-Auflösung die 
Frau oder den Mann am Steuerknüp-
pel unmittelbar in die Welt des Flie-
gens. Der hochmoderne Simulator 
kommt so nahe an die Realität heran, 
dass ihn Piloten im Beruf nutzen, um 
ihre Kenntnisse zu perfektionieren 
und Verfahren zu trainieren. In der 
DASA können zudem jugendliche 
Besucher schon vor der teuren Aus-
bildung testen, ob der Job als Flug- 
kapitän zu Luftsprüngen einlädt.

Das Leitmotiv zur Aus- 
stellung ist ein Astronaut. 

sellschaftliche Bewertung 
unterscheidet sich oft stark. 

Im Wald, am Zünder oder „auf´m 
Platz“: Wie riskant ist es wirklich, 
ein Waldarbeiter, ein Mitarbeiter im 
Kampfmittelräumdienst oder ein 
Fußballstar zu sein?
Im Mittelpunkt der in Teilen interak-
tiv angelegten Schau steht die Frage, 
wie Berufs-Profis mit dem „Kollegen“ 
Risiko umgehen. Im Jahr 2011 sind 

Die Profis
Neue Sonderausstellung


